F.  C.  DONDERS. 


Zum  ersten  Male  erscheinen  die  „Onderzoekingen” 
ohne  Mitwirkung  des  Mannes  der  sie  ins  Leben  rief. 
Franz  Cornelis  Donders  Name  wird  in  Zukunft 
diese  Blätter  nicht  mehr  schmücken.  Sein  reicher 
Geist  wird  nicht  länger  Licht  ausstrahlen  von  der 
Lieblingsstätte  seines  Schaffens,  von  diesem  Labora- 
torium, das  ihm  ein  Tempel  war,  wo  die  Natur  sich 
ihm , er  die  Natur  seinen  Schülern  offenbarte.  Hier 
war  es,  wo  seine  Kraft  sich  in  ihrer  ganzen  Fülle 
entfaltete,  ihm  selbst  zur  höchsten  Lust,  allen  die 
ihn  umgaben  zur  Bewunderung,  zu  Nutz  und  From- 
men. Nirgends  mehr  als  hier  konnte  man  sich 
überzeugen  dass  auch  von  ihm  das  Wort  galt,  das 
einst  von  Göthe  gesagt  ward:  was  er  lebte  war 
grösser  als  was  er  schrieb.  Denn  nirgends  lebte 
Donders  mehr  im  Tollen  uud  aus  dem  Tollen  als 
hier,  im  thätigsten  Wechsel  verkehr  gleichzeitig  mit 
der  Natur  uud  den  Menschen.  Nirgends  offenbarte 
sich  glänzender  als  hier  der  Grundzug  seines  geisti- 
gen Wesens,  demzufolge  alle  Eindrücke  sogleich 
lebendig  schöpferisch  in  ihm  zu  wirken  begannen, 
Receptivität  stets  mit  Productivität  eich  paarte,  der 
Blick  aufs  Einzelne  alsbald  den  Gedanken  an  das 
Allgemeine,  Principielle , Causale  erweckte.  Hier 
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zugleich  war  es  vergönnt  zu  beobachten , wie  sich 
diese  Processe  in  krystallener  Klarheit  in  seinem 
Geiste  vollzogen.  Denn  , wie  Mittheilung  ein  ober- 
stes Bedürfniss  seines  durchaus  von  Sympathie  be- 
wegten Wesens  war,  so  pflegten  auch  während  der 
Arbeit  des  Forschens  denken  und  durch  die  Sprache 
mittheilen  bei  ihm  Eins  zu  sein. 

Wer  nur  die  Fülle  der  durch  ihn  selbst  und  unter 
seiner  Anregung  und  Leitung  entstandenen  , in  den 
Onderzoekingen  und  anderwärts  veröffentlichten  Ar- 
beiten betrachtet,  erhält  keine  Vorstellung  von  der 
schöpferischen  Kraft,  die  Donders  als  Forscher 
entfaltete.  Wie  erstaunlich  auch  durch  Umfang , 
Originalität,  Tiefe,  Formvollendung  diese  gedruckten 
Zeugen  seiner  Thätigkeit  sind  — doppelt  erstaunlich 
wenn  man  weiss  was  Donders  gleichzeitig  ausser- 
halb des  Laboratoriums  lebte  und  leistete  — gewiss 
ist,  dass  er  noch  weit  reichere  Schätze  wissenschaft- 
licher Production  hinterlassen  haben  würde , wenn 
es  ihm  nicht  allzuhäufig  an  fähigen  Köpfen  und 
hilfreichen  Händen , sie  zu  heben , gefehlt  hätte. 
Kaum  eine  neue  Beobachtung,  die  nicht  in  ihm 
zum  Keim  einer  fruchtverheissenden  Gedankenkette, 
zum  Ausgangspunkt  eines  weitreichenden  Untersu- 
chungsplaus  geworden  wäre.  Bei  der  eigentümlichen 
Richtung  seines  Geistes  auf  das  Allgemeine,  das 
Verbindende,  bedurfte  er  zur  fruchtbringenden  Ver- 
folgung einmal  angeregter  Gedankenketten , zur 
erfolgreichen  Ausführung  geplanter  Untersuchungen, 
denkender  Forscher  wie  sie  ihm  nur  selten  ent- 
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Es  giebt  grosse  Gebiete  der  Wissenschaft  in  denen 
des  Dichters  Wort  gilt: 

Wenn  die  Könige  bau’n,  haben  die  Kärrner  zu  thun. 

Aber  selbst  die  Späne  aus  Donders  Werkstatt 
bedurften  zu  würdiger  Vcrwerthung  meist  könig- 
licher Arbeiter.  Wenn  er  trotzdem  gar  viele  be- 
schäftigte, nicht  wenigen  Namen  zu  hellem  Glanze 
verhalt',  so  war  dies  nur  möglich  bei  einer  Persön- 
lichkeit, die  auch  schwache  Kräfte  weise  zu  benutzen 
verstand,  verborgene  Fähigkeiten  scharfen  Blickes 
zu  entdecken  vermochte  und  es  nicht  verschmähte, 
mangelhafter  Leistung  durch  geduldigste  Hingabe 
aufzuhelfen. 

Nichts  steigert  in  dem  Maasse  alle  Fähigkeit  wie 
das  Interesse.  Lebendige  Theilnahme  pflegt  wie  mit 
einem  Zauberstab  Gedächtniss  und  Einsicht  zu  erweic- 
hen. Die  Kunst  aber,  Interesse  für  einen  Gegenstand 
einzufiössen , besass  Donders  im  höchsten  Grade. 
Sie  ward  ihm  leicht,  da  er  selbst  voll  Begeisterung 
war  und  dieser  Begeisterung  auch  ohne  es  zu  wollen 
jederzeit  den  beredtesten,  hinreissendsten  Ausdruck 
zu  geben  pflegte.  Da  er  sein  Interesse  nur  Gegen- 
ständen zuwandte,  die  desselben  durchaus  werth 
waren,  war  es  ihm  leicht,  dem  bestechenden  Zauber 
der  Ueberredung  die  nachhaltige  Kraft  der  Ueber- 
zeugung  hinzuzufügen. 

So  wirkte  er  auch  in  ethischem  Sinne  schöp- 
ferisch, indem  er  schlummernde  Triebe  fremden 
Schaffens  weckte  und  äusserliches,  flüchtiges  Inte- 
resse zu  nachhaltig  fruchtbarer  idealer  Theilnah- 
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me  steigerte  Keiner  seiner  Schüler,  der  nicht  in 
dieser  rein  menschlichen  Richtung  sich  durch  den 
persönlichen  Einfluss  von  Donders  gehoben  und 
veredelt  gefühlt  hätte.  Für  alle  bleiben  darum  die 
neben  ihm  in  gemeinschaftlicher  Arbeit  im  Labora- 
torium verlebten  Stunden  unversiegbare  Quellen  nicht 
nur  reichster  wissenschaftlicher  Belehrung  sondern 
auch  beglückender  menschlicher  Erhebung. 

Und  noch  eines  anderen  wesentlichen  Zugs  in 
Donders  Natur,  der  im  Leben  des  Laboratoriums 
sich  wohl  am  nachhaltigsten  und  reinsten  bewährte, 
ist  hier  dankbar  zu  gedenken.  Lebhaft  schaffende, 
in  grossartiger  Weise  vielseitig  thätige  Naturen 
pflegen,  auch  unbewusst,  herrschergleich  alle  ihnen 
erreichbaren  Kräfte  in  ihren  Dienst  zn  zwingen. 
Nicht  gewohnt  Widerstand  zu  erfahren,  ist  ihr 
Wille  Gesetz , ihr  Streben  die  allgemeine  Richt- 
schnur nach  der  alle  Einzelbestrebungen  sich  zu 
fügen  haben.  Für  freie  Entwickelung  selbständiger, 
nach  eigenen  Zielen  ringender  Kraft  lassen  sie  neben 
sich  keinen  Raum.  Nicht  so  Donders.  Wohl  ver- 
suchte er  einen  jeden,  der  in  seine  Wirkungssphäre 
trat,  zur  Mitarbeit  an  der  Lösung  der  ihn  beschäf- 
tigenden Probleme  heranzuziehen  und  so , in  ge- 
meinschaftlicher Thätigkeit  für  seine  eigenen  Zwecke 
zu  benutzen.  Aber  er  stand  davon  ab,  wo  er  spürte, 
dass  Neigung  und  Anlage  nach  anderer  Richtung 
hinwiesen , auf  anderem  Felde  reichere  Früchte  zu 
versprechen  schienen.  Jeder  Individualität  die  Be- 
dingungen zu  schaffen , unter  denen  sie  sich  am 
günstigsten  entwickeln  könne,  erschien  ihm  als  ein 
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höchstes  Ziel , für  das  er  die  ganze  Macht  seines 
Einflusses  zu  verwenden  bereit  war.  Konnte  er 
königlicher  handeln  ? 

Diese  Achtung  vor  der  Individualität  machte  ihn 
fremden  Leistungen  gegenüber  anerkennend  in  einer 
Weise  die  einen  wohlthuenden  Gegensatz  zu  der 
üblichen  Art  der  Kritik  bildete.  Ihm  war  es  ein 
Bedürfniss,  ja  eine  Lust,  das  Gute,  Neue,  Ver- 
dienstvolle fremden  Schaffens  hervorzuheben , wie 
gering  auch  und  durch  wie  viele  Mängel  es  verdun- 
kelt sein  mochte.  Sein  Lob  konnte  wohl  einmal 
durch  allzu  reiches  Maass  den  Betroffenen  in  Ver- 
legenheit setzen. 

In  Bezug  auf  sich  selbst  ging  er  anderseits,  bei 
allem  Bewusstsein  des  eigenen  hohen  Werthes,  bis 
zur  Unterschätzung  seiner  Leistungen , sobald  er  der 
grossen  Männer  unserer  Wissenschaft  gedachte.  Und 
ein  Ausfluss  gleichen  Empfindens  war  es,  wenn  er 
gelegentlich  auf  sich  das  Wort  an  wandte,  man 
könne  die  Erfahrung  nicht  früh  genug  machen , wie 
entbehrlich  man  sei.  Gewiss,  kein  Wort  weniger 
als  dieses  durfte  von  ihm  gelten,  wenn  entbehrlich 
heisst  was  ersetzt  werden  kann. 

Wenn  man  zweifeln  kann  ob  Individualität  über- 
haupt zu  ersetzen,  sicher  ist  Genialität  unersetzlich. 
Dies  würde  nicht  wahr  sein,  wenn  der  Ausspruch 
zuträfe:  das  Genie  ist  der  Fleiss.  Aber  er  gilt  in 
der  Wissenschaft  so  wenig  wie  in  der  Kunst.  Wahr 
daran  ist  nur,  dass  die  grossen  Gedanken,  die  genia- 
len Einfälle  nicht  ohne  vorausgegangene  harte  Arbeit 
zu  kommen  pflegen  und  nur  durch  harte  Arbeit  frucht- 
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bar  gemacht  werden  können.  Ohne  diese  hätten  der 
fallende  Apfel  nicht  Newton,  der  schwingende  Leuch- 
ter nicht  Galilei  zu  unsterblichem  Ruhme  verholfen. 
Auch  in  Donders  verbanden  sich  ehrfurchterregen- 
der Fleiss  und  bewundernswerthe  Genialität  zu  jener 
harmonischen  Macht,  welche  allein  das  wahrhaft 
Grosse,  Bleibende  zu  erzeugen  vermag.  Je  seltener 
beide  Kräfte  zugleich  in  höchster  Entwickelung  und 
zu  innigstem  Bunde  vereint  Vorkommen  , um  so  uner- 
setzlicher ist  solche  Individualität. 

Der  einstige  Biograph  wird  das  Bild  des  grossen 
Mannes  in  dem  ganzen  unerschöpflichen  Reichthum 
und  der  wundervollen  Harmonie  seiner  Züge  auszu- 
führen haben.  Unsere  Worte  können  nur  ein  unvoll- 
kommener, ein  schwacher  Ausdruck  der  Bewunderung 
und  des  Dankes  sein,  die  dem  Unvergesslichen  an  dieser 
Stelle  gebühren.  Möge  es  uns,  im  Hinblick  auf  sein 
leuchtendes  Vorbild,  gegeben  sein,  das  von  ihm 
Begonnene  seiner  nicht  unwürdig  weiter  zu  führen 
und  die  Spuren  seines  Geistes  auch  in  diesen  Blättern 
lebendig  zu  erhalten. 


E. 


